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Deutſchland. 


Berlin, 6. Januar. Der Kaiſer empfing 
am geſtrigen Nachmittage gegen 3 Uhr den Be- 
ſuch des Prinzen Wilhelm. Den Abend über 
verblieben die Majeſtäten im königlichen Palais 
und ſahen dort gegen 9 Uhr den Prinzen und 
die Prinzeſſin Wilhelm und einige andere hoch⸗ 
geſtellte Perſonen als Gäſte bei ſich zum Thet. — 
Im Laufe des heutigen Tages nahm der Kalſer 
zunächſt den Vortrag des Grafen Perponcher ent- 
gegen, erledigte ſodann einige Regierungs⸗Ange⸗ 
legenheiten und empfing ſpäter den Vorſteher der 
Geheimen Kriegskanzlei im Krlegsminiſterlum, 
Oberſt Brix, welcher dem Kaiſer die fertiggeftellte 
neue Rang- und Quartierliſte für das Jahr 
1888 überreichte. Nachmittags arbeitete der 
Kaiſer hierauf noch längere Zeit allein und ge⸗ 
dachte vor dem Diner auch noch den Grafen 
Herbert Bismarck zum Vortrag zu empfangen. 

— Dem Magiſtrat find auf feine an den 
Kalſer und die Kaiſerin anläßlich des Jahres 
wechſels gerichteten Adreſſen folgende Antwort⸗ 
ſchreiben zugegangen: 

In der Adreſſe, mit welcher Mich der Ma⸗ 
giſtrat zum Neuen Jahre begrüßt, begegne Ich 
zu Meiner Freude wiederum den Geſinnungen 
aufrichtiger Traue und Anhänglichkelt, von denen 
Ich ſchon jo manche Beweiſe empfangen habe. 
Auf folder Grundlage ruhend, find Mir die 
Glückwünſche um ſo werthvoller. Ich ſpreche 
Ihnen Meinen herzlichen Dank dafür aus. Wenn 
der Magiſtrat bei ſeinem Rückblick auf das ver ⸗ 
gangene Jahr noch einmal des ſeltenen Tages 
gedenkt, an welchem Fürſten und Völker ſich ver ⸗ 
einigten, um Mir ihre erhebende Theilnahme an 
der Vollendung Meines neunten Lebensjahrzehn- 
tes zu bethätigen, jo iſt Mir das eine wohl- 
thuenve unvergeßliche Erinnerung. Nicht oft ge⸗ 
nug aber kann Ich Gottes Gnade dankend rüh⸗ 
men, welche Mir in der Erhaltung Meiner Kräfte 
zugleich den Willen der Vorſehung kundglebt, auch 
noch in Meinem hohen Alter Meines fürſtlichen 
Amtes zu walten. In der Erfüllung dieſer Mir 
obliegenden Pflicht liegt die höchſte Befriedigung 
Meines Lebens. Geſtützt auf feſtes Gottvertrauen 
gehört Mein ganzes Streben, Meine unabläſſige 
Sorge allein dem Wohle Meines geliebtes Volkes. 
Ich gebe Mich vertrauensvoll der Hoffnung hin, 
daß unter dem Schutze dauernden Friedens, wel 
chen Gott unſerem Vaterlandes erhalten wolle, in 
Folge der auf wirthſchaftlichem und ſozialem Ge⸗ 
biste getroffenen geſetzlichen Maßnahmen die Wohl⸗ 
fahrt der Nation ſich ferner kräftig entwickeln, 
und daß durch eine billig angemeſſene Vermitte⸗ 
lung der in den geſellſchaftlichen Klaſſen beftehen- 
den Berſchledenbeiſen eine ausgleichende Zufrie- 
denheit gefördert werde. Wenn Ich mit einem 
ſolchen Bewußtſein die Schwelle des neuen Jah- 
res beruhigt überſchreiten durfte, ſo iſt doch Mein 
Gemüth von ernſter Sorge erfüllt und Mein 
Vaterherz ſchwer bedrückt durch die betrübende 
Heimſuchung Meines Herrn Sohnes, Seiner kai⸗ 
ſerlichen und königlichen Hoheit des Kronprinzen. 
In der allgemeinen Theilgahme, welche ſich für 
den Erkranften aller Orten zu erkennen giebt, 
und welche auch der Magiſtrat zum Ausdruck 
bringt, finde Ich Troſt für die Mir und Meiner 
Gemahlin auferlegte harte Prüfung. Möge Gott 
bald Wandel ſchaffen! 

Berlin, den 4 Januar 1888. 

gez. Wilhelm. 
An den Magtſtrat zu Berlin. 

Die Wünſche des Magiſtrats zum Jahres- 
wechſel habe Ich dankbar entgegengenommen. Sie 
bezeichnen in warmer Theilnahme, was uns Allen 
zunächſt am Herzen liegt, und wie Sie Meine 
Empfindung als Frau und Mutter wahrhaft 
wohlthuend berühren, jo freue Ich Mich auch, 
aus denſelben zu entnehmen, daß Meine Aner- 
kennung erfolgreicher ſtädtiſcher Fürſorge auf dem 
Gebiete der Wohlthätigkeit Verſtändniß begegnet 
und Ermunterung hervorrun Gottes Schutz und 
Segen ruhe im beginnende. Jahrs auf Meinem 
Hauſe, dem Vaterlande und auf deſſen friedlicher 
Entwickelung, wie auf allen Beſtrebungen der 
Nächſtenliebe, die unſtrer Zeit und insbeſondere 
unſerer Haupt und Reſidenzſtadt zur Ehre ge- 
reichen. 

Berlin, den 2. Januar 1888. 
gez. Aug uſta. 
An den Magiſtrat zu Berlin. 


— Auf das Glückwunſchſchreiben beim Jah⸗ 
reswechſel von Seiten des Vorſtandes des Ver⸗ 
eins der Berliner Volksküchen von 1866 ging 
demſelben von der Kaiſerin nachſtehendes Aller? 
höchſtes Handſchreiben zu: 

„Ich ſpreche dem Vorſtande meinen beſten 
Dank in Erwiderung mitfühlender Wünſche beim 
Jahres wechſel in alter Anerkennung aus und hoffe, 
daß das gemeinnützige Unternehmen der Volks 
küchen, welches ſich einer jo großen Biliebtheit 
erfreut, auch im beginnenden Jahre ſich als ſegens⸗ 
reich für das Wohl Bieler erweilen und bewäh⸗ 
ren wird.“ 

Berlin, den 3. Januar 1888. 

Auguſta. 

— Aus San Remo wird der „Voſſ 
Ztg.“ von heute (6.) gemeldet: 

„Das Befinden des Kronpris zen iſt unver⸗ 
ändert; eine Ausfahrt iſt wegen bedickten Him- 
meld und kühler Witterung heute nicht beab⸗ 
ſichtigt.“ 

Die Nachricht, daß Dr. Moritz Schmidt aus 
Frankfurt ſich neuerdings wieder nach San Remo 
begeben habe, ſtellt ſich als unrichtig heraus; 
Dr. Schmidt hat noch geftern in Frankfurt fein 
gewöhnlichen Sprichſtunden gehalten und weiß 
ron der ihm zugeſchriebenen Reiſs nichts. 

— In der ruſſtſchen Botſchaft wurde geſtern 

das ruſſiſche Welhnachtsfeſt wie alljährlich feſtlich 
begangen. Vormittags fand in der Kapelle Got⸗ 
tesdienſt und am Nachmittage beim Bolſchafter 
paare ein Diner ſtatt. 
Die bertits gemeldete Verleihung des 
Schwarzen Adlerordens an den deutſchen Bot ⸗ 
ſchafter in Petersburg, General v. Schweini, 
wird jetzt nicht nur beſtätigt, ſondern auch als 
ein hochbedeutſames Friedensſymptom bezeichnet. 
Das „Journal de St. Petersbourg“, das Organ 
des Herrn v. Giers, bringt dazu den folgenden 
bemerkenswerthen Kommentar: 

„General v. Schweinitz gehört der alten 
Generatlon von Staatsmännern an, welche in 
den Traditionen enger Freundſchaft zwiſchen 
Preußen und Rußland erzogen waren; fein gan⸗ 
zes politiſches Leben iſt der Anfgabe gewidmet ge- 
weſen, dieſe Traditionen zu dauernden zu machen. 
Die Belohnung, welche jetzt eine ſo ehrenvolle 
und lopale Laufbahn krönt, kann bei uns nur 
mit lebhafteſter Genugthuung begrüßt werden, als 
ein neuer Beweis dafür, daß die Gefühle, von 
denen der ehrwürdige Katjer des deutſchen Reichs 
gegen Rußland beſeelt iſt, unverändert dieſelben 
find, wie es diejenigen waren, welche beſtändig 
den König von Preußen erfüllt haben.“ 

Das offiziöſe ruſſiſche Organ hätte bei dieſer 
Gelegenheit ſehr wohl ein ernſtes Wort an die 
panflawiſtiſche Hetzpreſſe richten können, welche in 
erſter Linte die Schuld daran trägt, daß zwiſchen 
Berlin und Peters burg nicht mehr die intimen 
Beziehungen früherer Zeiten beſtehen. 

Den „M. N. N.“ geht aus Berlin die fol- 
gende Darlegung der augenblicklichen Situation zu: 

„Sie wünſchen von mir eine zuverläſſige 
Notiz über die Anſchauungen, welche in maß 
gebenden Kreiſen über die politiſche Situation 
herrſchen. Ich kann Ihnen nur mittheilen, daß 
man hier ganz ſicher nicht mehr weiß als in 
München. Wenn ich mich eines etwas paca⸗ 
doxen Aus druckes bedienen darf: es ſchwankt das 
Zünglein der Waage zwiſchen — Bismarck und 
Moltke! Beide Männer, unſere größten Pa- 
tristen, arbeiten mit äußerſter Kraftanſtrengung 
für Deutſchland und für den Frieden, aber in 
ſchier entgegenzeſetzten Richtungen. Während 
der greife Schlachtendenker, als noch immer be⸗ 
lebender Mittelpunkt des großen Generalſtabes, 
alle die tauſend Fäden ſichtet und ordnet, an 
welchen der Erfolg einer großen militäriſchen 
Aktion hängt, während Moltke, um es kurz zu 
ſagen, pflichtſchuldigſt den Krieg vorbereitet, mit 
feinſter Erwägung aller in Folge der Tripel⸗ 
alltanz nur denkbaren Möglichkeiten, — ſtrengt 
ſein großer Kollege Bismarck in unermüdlicher 
treuer Hingabe ſeinen Scharfſinn an, um das 
Rieſenwerk des Generalſtabes in praxi über flüſſig 
zu machen, d. h. um Europa auf jeden Fall den 
Frieden zu erhalten. 

Die Anſchauung des Reichskanzlers, daß 
ſelbſt ein ſiegreicher Krieg für Deutſchland heute 
ein Unglück ſein würde, iſt ſattſam bekannt; aber 
geradezu bewunderungswürdig ſind die Anſtren⸗ 


gungen, die Fürſt Bismarck zur praktiſchen Auf⸗ 
rechterhaltung feiner Friedenstheorie macht. In 
Friedrichsruh ſoll in dieſer Richtung eine nahezu 
fieberhafte Thätigkeit herrſchen, von der ſich nur 
Derjenige einen Begriff machen kann, der eine 
Idee von der Maſſe der ſich täglich aufthürmen⸗ 
den ſachlichen und perſönlichen Schwierigkeiten hat. 
Der Reichskanzler geht in einem faſt jugendlichen 
Siegesmuth von der Anſicht aus, daß man vor 
der Kriegserklärung nicht die Hoffnung aufgeben 
dürfe, fels die ſchwärzeſte Gewitterwolke ſich 
noch zerſtreuen zu ſehen, — und ſo arbeitet er 
mit der ganzen Hingebung eines pflichttreuen Be- 
amten auf das eine Ziel los: „Wolken aus⸗ 
einander!“ Es wird wohl nicht Einen geben, 
dem Fürſt Bismarck geſagt, er „glaube“ an den 
Krieg oder „glaube nicht“; — mit ſolchen Luft- 
ſchloͤſſern giebt ſich der große Staatsmann nicht ab. 
Seine Parole iſt Arbeit, ſtrenge, unermüdliche 
Arbeit, war ſie vergebens, nun Golt be⸗ 
fohlen, jo tritt der Andere in ſein Recht. Auch 
Graf Moltke antwortet, über ſeine Meinung „ob 
Regen, ob Sonnenſchein“ befragt, weder mit Ja, 
noch mit Nein; „Bereitſeln iſt Alles!“ 

Die Wiener oſſiziöſe „Preſſe“ antwortet 
den ruſſtſchen Blättern, welche die bosniſche Frage 
aufgeworfen hatten, daß die Stellung Oeſter reichs 
in Bosnien auf dem Artikel 25 des Berliner 
Vertrages beruhe und an keinen Termin gebun⸗ 
den ſei. Das Okkupationsmandat könne niemals 
Objekt einer Kompenſation, ſei es direkter oder 
indirekter Natur, ſein und auch nicht Gegenſtand 
einer internationalen Kündigung werden. Wolle 
Rußland eine Verſtändigung, dann ſei die Bafls 
dafür nicht in Bosnien, ſondern in dem Berliner 
Vertrage zu finden, deſſen Aufrechterhaltung in 
Petersburg fo entſchieden betont werde. 

Ein Stein des Anſtoßes wird bei der „Auf⸗ 
rechterhaltung“ des Berliner Vertrages immer die 
Bereinigung von Oſtrumelien mit Bulgarien bil- 
den. So lange ſich Europa nicht dazu ent- 
ſchließt, dieſe Vereinigung rückgängig zu machen, 
iſt und bleibt alles Gerede von der „Aufrechter ⸗ 
haltung“ des Berliner Vertrages eitel Flunkerei; 
daß aber Europa einen ſolchen Entſchluß faſſen 
werde, iſt mehr als zweifelhaft. 

Von feinem Wiener Korreſpondenten erhält 
das „B. T.“ das folgende Telegramm: 

Im Palais am Ballhausplatze (Auswärtiges 
Amt) fand geſtern eine gewöhnliche Miniſter⸗Kon⸗ 
ferenz ſtatt, in welcher naben den laufenden An⸗ 
gelegenheiten auch die auswärtige Lage erörtert 
wurde. Die Aufſchlüſſe, welche Kalnoky gab, 
konnten als „unter den beſtehenden Verhältniſſen“ 
recht befriedigend konſtatirt werden. Nach eint- 
gen Andeutungen wären in nächſter Zeit ſeitens 
Rußlands formelle Eröffnungen zu erwarten, 
welche bezwecken ſollen, die andauernden Vorbe⸗ 
halte bei der Beurtheilung der Lage ſpeziell we ⸗ 
gen der militärischen Vorkehrungen Rußlands zu 
entkräften und auch in dieſer Richtung einer ru- 
higeren Auffaſſung Raum zu gewähren. Betreffs 
des den Parlamenten vorzulegenden Wehrgejehes 
iſt zwiſchen den beiderjeitigen Regierungen ein 
volles Einvernehmen erzielt. 


— Auf den 14. Januar, den litzten ver⸗ 
faſſungsmäßigen Termin, ift der preußiſche Land 
tag zu einer neuen Seſſion einberufen. Wenige 
Tage ſpäter tritt auch der Reichstag wieder zu⸗ 
ſammen, und die beiden parlamentariſchen Kör⸗ 
perſchaften werden ſich ſonach wieder nebenelnan⸗ 
der einrichten müſſen. Die Landtagsſeſſton wird, 
wie es ſcheint, diesmal mit geſetzgeberiſchen Ar⸗ 
beiten erſten Ranges ſich nicht zu beſchäftigen 
haben. Von einer neuen Kirchenvorlage iſt nicht 
die Rede, auch nicht von einer Steuerreformvor⸗ 
lage, und was ſonſt bie her von Geſetzentwürfen 
in Ausſicht geſtellt worden iſt, betrifft nur Ange⸗ 
legen heiten zweiten Ranges. Man wird ſonach 
erwarten können, daß die Landtagsſeſſion dies⸗ 
mal nur eins mäßige Dauer einnehmen wird, 
was angeſichts der vielen wichtigen Geſchäſte, die 
dem Reichstag noch obliegen, allerdings ſehr 
wünſchenswerth iſt. Die bevorſtehende Landtags 
ſeſſion tft bekanntlich die letzte der gegenwärtigen 
Legies laturperlode und nach deren Ablauf dürfte 
eine Verlängerung der Geſeßgebungsperloden ein ⸗ 
treten. 


— Ueber den Poſener Sozialiſten Prozeß 
wird dem „B. T.“ vom geſt rigen Tage ge- 
meldet: 


Nach Eröffnung der Sitzung ſtellt zunächſt 
der erſte Staatsanwalt, Herr Martins, einen An- 
trag auf Vernehmung des Gefängniß-Inſpektors 
Böſenberg. Da einer der Herren Vertheldiger 
den von dem Gefangenen -Aufſeher Brichewſez be⸗ 
kundeten Beſtechungs - Berjuh für einen faulen 
Witz oder für die That eines Geiſteskranken er 
klärte, ſoll Inſpektor Böſenberg bezeugen, daß ein 
folder Beſtechungs⸗Verſuch ſchon des halb wirklich 
unternommen worden ſein könne, well ſchon im 
Jahre 1882 von Mendelſohn und Janiszewski 
Fluchtverſuche gemacht worden ſeſen. Auch Kas⸗ 
przak ſei anſcheinend mit fremder Hülfe ausge⸗ 
brochen. Der Gerichtshof beſchließt, den Böjen- 
berg zu laden. 

Tiſchler Palaszynski, welcher unter Auc- 
ſetzung der Vereidigung gehört wird, ſtellt in ſel⸗ 
ner Ausſage zunächſt in Abrede, daß er ſozlaliſti⸗ 
Ihe Verſammlungen beſucht habe. In Berlin 
hat Zeuge bei Merkowski gewohnt. Slawinski 
kam eines Tages zu Merkowekt und brachte ihm 
ſoztaliſtiſche Schriften. Auf Befragen des Ver⸗ 
theidigers Dr. Flatau beſtätigt der Zeuge, daß 
bei Markowskt viele Leute in Schlafſtelle zu woh⸗ 
nen und ihre Mittagsmahlzeit einzunehmen pfle⸗ 
gen. Ferner weiß Zeuge zu bekunden, daß der 
Kriminal⸗Schutzmann Naporra in Berlin auf dem 
Bahnhof den Felix Witkowski bei deſſen Abreiſe 
nach Poſen geküßt und ihm ein Packet „Zigar⸗ 
retten“ zugeſteckt habe. Dieſe Ausſage iſt um 
deſſentwillen wichtig, weil Fellx Witkowski bereits 
am erſten Verhandlungstage ausſagte, Naporra 


habe ihm auf dem Bahnhof in Berlin ein Packet, 
angeblich ein Weihnachts Geſchenk enthaltend, zu⸗ 


geſteckt, welches bei näherer Beſichtigung Erem- 
plare des „Sozialdemokrat“ enthielt. 
nachträglich vereidet. 

Der Kommis Markiewicz, ein Schwager der 


beiden Brüder Witkowski, wird ebenfalls unter 


vorläufiger Ausſetzung der Vereidigung vernom⸗ 
men. 
Weihnachten nach Poſen und hat bei mir ge⸗ 
wohnt. 


Deſtillation an die dort verkehrenden Gäſte ver- 
theilt. 

Schutzmann Sommer bekundet, daß am 25. 
Februar v. Is., als er ſich auf der Polizeiwache 
befand, ein Bruder des Angeklagten Kurowsli 
zur Polizei gekommen ſei, 
kratiſcher Schriften abgegeben und geſagt habe, 
er hätte ? ſſelbe in der Nähe des Bahnhofes ge- 
funden. 


Die Frau des Eiſendrehers Jakubowicz, bei a 


welcher Slawinski ſich als Sattler Jettma einge ⸗ 
miethet hatte, war mit ihrem Miether, der ſich 


ſehr anſtändig betrug, in jeder Beziehung zufrie⸗ 


den. Slawinski wohnte zweimal bei ihr. Be- 
ſuche hat er nie empfangen, Gepäck hatte er 
nicht bei ſich, und Brlefe kamen ebenfalls keine 
für ihn an. 


Ausland. 


Wien, 5. Januar. Der ſerbiſche Miniſter⸗ 
präfldent Grultſch machte Garaſchanin einen 
Dankbeſuch. Milokowitſch wurde zum Staats- 
rath ernannt; derſelbe ſtimmte mit einer kleinen 
Gruppe von Liberalen für die Anleihe, während 
Riſtitſch, der ohne jeden Gnadenbeweis des Kö⸗ 
nigs entlaſſen worden iſt, mit der Hauptmaſſe 


der Liberalen in die heftigſte Oppoſition eintrat. 


Geſtern früh trafen hier Tisza und Fejer⸗ 
vary mit zwei Staatsſekretären ein; Abends 
ſpeiſte Kalnoky beim deutſchen Botſchafter, dem 
Prinzen Reuß. 

Gegen den ſerbiſchen Verein in Neuſatz wurde 


eingeleitet. 

Von einer Miſſton des ruſſiſchen Militär- 
Attachees Zulew an den Kaiſer von Oeſterreich 
iſt hier nichts bekannt; bis geſtern Abend hatte 
Zulew keine Audienz nachgeſucht. Auch von dem 
Plane, die bulgariſche Frage auf einer euro- 
päiſchen Konferenz zu löſen, weiß man hier 
nichts. 

Bern, 4. Januar. Der Bundesrath hat 
ſotben eine ſofort in Kraft tretende Verordnung 
über Einrichtung, Ausrüſtung, Aufgebot, Ueber 
wachung und Verwendung des Landſturms erlaſſe . 
Ihre Hauptpunkte find: Einthellung des Land⸗ 
ſturms in Bataillone. Das Bataillon beftebt in 


Zeuge wird : 


Derjslde hatte ein Packet mit Drud- 
ſchriften bei ſich und hat ſpäter dieſe Druck⸗ 
ſchriften in meinem Beiſein in der Pinkus'ſchen 


ein Packet ſozialdemo⸗ 


die Unterſuchung wegen panſlawiſtiſcher Umtriebe 


* 


Derſelbe bekundet: Felix Wiikowskl kam 
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der Regel aus 4 Kompaguſen, jede höchſtens 200 
Mann ſtark, welche in 4 Sektionen zerfallen. Je 
nach den örtlichen Verhältniſſen kann die Stärke 
der Kompagnien zwiſchen 80 und 200 Mann 
wechſeln. In den Bataillonskreiſen können unter 
geeigneten Verhältniſſen Schügen-Kompagnieen und 
Sektionen gebildet werden. An der Spitze des 
Bataillons ſteht ein Major. Die Kompagnien 
werden durch Hauptleute, die Sektlonen durch 
Lieutenants geführt. Für jede Kompagnie wer⸗ 
den 1 Feldwebel, 1 Fourier, 16 Unteroffiziere 
und einige Spielleute ernannt. Im Divifione- 
kreiſe iſt eine aus gedienten Kanonieren beſtehende 
Abtheilung von 300 Mann zu bilden. Der größte 
Theil der Hülfstruppen iſt der Plonler⸗Abtheilung 
zuz weiſen, welche aus Leuten zu bilden iſt, die 
ſich für Schanzarbelten eignen. In den Ba⸗ 
taillonskreiſen find eine oder mehrere Pionier⸗ 
Abtheilungen kompagniewelſe mit einer Stärke bis 
auf 200 Mann zu bilden. Die Kompagnien kön⸗ 
nen zu größeren Abtheilungen bis auf ein Ba- 
taillon zuſammengezogen werden. Den bewaffne- 
ten Batalllonen werden diejenigen Leute zugetheilt, 
welche mit der Handhabung der Handfeuerwaffen 
vertraut oder als Schützen bekannt und kräftig 
find. Die Geſammtſtärke des bewaffneten Land⸗ 
ſturms ſoll etwa 30 Prozent der Landſturmpflich⸗ 
tigen betragen. Die Bekleidung der bewaffneten 
Leute beſteht aus Caput, weichem Filzhut und 
Feldbinde, die Bewaffnung aus einem kleinkalibri⸗ 
gen Hinterlader aus den eidgenöſſiſchen Beſtänden. 

Rom, 4. Januar. Die Huldigungen, deren 
Gegenſtand die Perſon des Papſtes bei ſelnem 
goldenen Prieſterjubiläum geworden, begegnen in 
den Kreiſen des Vatikans Mißdeutungen, welche 
die Widerlegung herausfordern. In ſeiner An- 
ſprache an die italieniſchen Pilger beharrt Leo 
XIII. bei der unverſöhnlichen Anſicht Pius IX., 
die römiſche Frage iſt auch ihm keine innere ita⸗ 
lieniſche, ſondern eine internationale, univerſelle 
Angelegenheit, auch er hat den Gedanken nicht 
aufgegeben, daß durch das Eingreifen des Aus- 
landes, ein friedliches Eingreifen natürlich, die 
weltliche Macht des päpſtlichen Stuhles wieder 
aufgerichtet werden könne. Denn er hofft, „daß 
das bei dem Jubelfeſte in der ganzen Welt be⸗ 
merkte Erwachen der Katholiken in erhöhtem Maße 
zum Triumphe der Kirche und des Papſtthums 
beitragen werde“. Noch deutlicher redet das amt⸗ 
liche Blatt des Vatikans, welches in jenen Hul⸗ 
digungen den unwiderleglichen Beweis fleyt, daß 
die Unabhängigkeit und Freiheit der Kirche allge- 
mein als nothwendig gewünſcht wird: „Die Theil 
nehmer an der italtenſſchen Revolution mögen 
noch ſo laut erk ären, die päpſtliche Frage ſei eine 
innere, in welche kein Fremden eingreifen könn⸗ 
ten, die ganze ztvillfirte Welt welſt in ihrer Ant ⸗ 
wort dieſe ungeheuerliche Anmaßung zurück und 
hält den erhabenen und internationalen Charakter 
dieſer ſchwierigen Frage aufrecht.“ Man ſucht 
alſo die Huldigungen der auswärtigen Staate⸗ 
oberhäupter, welche lediglich der ehrwürdigen Per⸗ 
ſönlichkeit Leo's XIII. gelten, zu Kundgebungen 
zu Gunſten der Wiederherſtellung der weltlichen 
Macht umzuſtempeln, und da nicht anzunehmen 
if, daß die nüchternen päpſtlichen Politifer an 
dem dem Papſte geſpendeten Weihrauch fi jo be ⸗ 
rauſcht haben, daß ihnen das Grade krumm er- 
ſcheint, jo kann man in dieſem Verfahren nichts 
anderes erblicken, als eine Parteitaktik, von der 
die Klertkalen ſich eine Förderung ihrer Intereſſen 
in Italien verſprechen, die aber für das Ausland 
beleidigend iſt, weil fle demſelben Abſichten unter ⸗ 
ſchiebt, an die es nicht im entfernteſten denkt. 
Schon geſtern haben wir darauf hingewieſen, wie 


ſihr die Kundgebungen zum päpſtlichen Jubelfeſte 


verblaſſen müßten, wenn man die Huldigungen 
der andersgläubigen Fürſten, vor allem die des 
deulſchen Kaiſers, im Geiſte wegnähme. Glaubt 
man im Vatikan wirklich, daß die Königin von 
Großbritannien, der Zar, der Mikado, der Sul- 
tan oder gar bie Verbündeten des Königs Hum 
bert, Kalſer Wilhelm und Katſer Franz Joſeph, 
an dem Jubelfeſte Leo's XIII. nur deshalb theil 
genommen haben, um zu bekunden, daß nach ihrer 
Anſicht Rom zu Unrecht die Hauptſtadt des König 
reichs Itallen it? Nach den oben mitgetheilten 
Auelaſſungen ſcheint es jo. Dem gegenüber iſt 
nur das eine feſtzuſtellen, daß jene Kundgebungen 
von Seiten der Italien befreundeten Staalsober⸗ 
häupter ſicherlich unterblieben wären, mern man 
hätte vorausſehen können, daß fie zu derlei fal- 
ſchen und taktloſen Deutungen mißbraucht werden 
würden. 

London, 4. Januar. So eit ſich bis jetzt 
beuriheilen läßt, gehört das abgelaufene Jahr in 
Ackerbau, Induſtrie und Handel nicht grade zu 
den ſchlechteſten. Betreffs der Ackerwirthſchaft 
läßt ſich ſogar behaupten, daß ſelt dem ver häng 
n.fvollen Jahre 1879 der Geſammtgewinn nie- 
mals jo groß geweſen if, wie 1887. Das 
Brachland hat ſich gemindert; die Pächter haben 
ſich verſchiedenen, dis dahin vernachläſſigten Zwei⸗ 
gen der Landwirthſchaft zugewandt. Weizen, 
Gerſte, Kartoffeln und Rüben find gut gerathen, 
und von zerſtörenden Inſekten hat ih nur die 
Heſſeufliege eingeftellt. 
vermehrte Anziehungskraft, welche 
Städte auf die jüngere Landbevölkerung aus ⸗ 
üben. Die bequemere Maſchinenbaumethode und 
die Umwandlung von Aclerfeldern ia Gras- und 


Weideland macht eine Menge von Händen Aber⸗ 


Bedenklich dagegen iſt die dieſelben nach einem Körnchen Futter. 
die großen derholten Anregungen der Vogel- und Thierſchutz 


dieſen Zuſchub neue Nahrung. Auf dem Gebiete] ſchüre zu veröffentlichen. 


Gleichzeitig wurde von 


der Induſtrie iſt das Wachſen der Kohlenausfuhr] demſelben ſachkundigen Autor im Intereſſe des 


um 1 Million Tonnen zu verzeichnen, wobei al- 
lerdings die niedrigern Preisſätze kaum einen 
wirkuchen Gewinnſt gegen früher geſtatteten. Da 
indeſſen der Schiffsbau ſich wieder kräftig regt, 
ſo fehlt nur noch die durch des Präſtdenten 
Cleveland Reformtarif in Ausſicht geſtellte billi⸗ 
gere Einfuhr nach Amerika, um Kohlen, Eiſen 
und Stahl reichlicher abzuſetzen. 
gilt von der Baumwolle und ihren Fabrlkaten, 
die mit Beſtellungen bis März gedeckt ſein fol 
len. Entſchieden traurig ſcheint es nur mit dem 
Spitzengeſchäfte auszuſehen; gegen das vorvorige 
Jahr iſt ein Ausfall von 100,000 L. in der 
Ausfuhr bemerkbar. 

Auf dem Gebiste der Kunſt hat die Muſtk 
nicht den Erwartungen entſprochen, welche die 
Gründung des Royal College und die Ausſtat⸗ 
tung anderer Muſikſchulen hervorriefen. Die mu⸗ 
ſtkalſſchen Erzeugniſſe waren mittelmäßig, die ein 
zige neue Oper, Corders Nordiſa, ſogar ſchlecht; 
und Karl Roſas engliſche Operngeſellſchaft machte 
dazu noch fo ſchlechte Geſchäfte, daß er für bieje 
Saiſon auf das koſtſpiellge Vergnügen, den Eng⸗ 
ländern in London engliſche Opern aufzuführen, 
verzichten wird. Von den verſchiedenen italieni⸗ 
ſchen Opern, welche im Laufe des Sommers hier 
in Wettbewerb auftraten, läßt ſich nur das eine 
ſagen, daß fie ſich hauptſächlich durch das Mehr 
oder Minder des Geldverluſtes unterſchieden. Dei 
Verſuch Henſchel's, Symphonie - Konzerte im 
Winter zu geben, hat bis jetzt gleichfalls mehr 
Geld gekoſtet, als eingebracht. Es iſt alſo eine 
Thatſache, daß die größte Stadt der Welt nicht 
im Stande iſt, ſich den Luxus einer Oper oder 
eines Symphonie Konzertes zu geſtatten, ohne 
daß deren Unternehmer und Unterſtützer dabei 
finanziell in die Brüche gehen. 

Algier, 4 Januar. In Inſeymour iſt ein 
Deutſcher, Namens Hoffmann, verhaftet und dann 
in Sakharas dem Gericht übergeben worden. 
Zahlreiche Aufzeichnungen und Croquis von Al- 
gerten ſollen bel ihm gefunden fein; er iſt im 
Beſitze einer Anweiſung eines Berliner Bank- 
hauſes im Betrage von 1500 Franks auf den 
Kredit Lyonnais. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 7. Januar. Bereits früher find 
an dieſer Stelle die Bedingungen mitgetheilt wor⸗ 
den, unter welchen Volkeſchullthrer nach beendeter 
Militärdienſtzeit als Lazareth-Aufſeher zugelaſſen 
werden können. Dleſelben Bedingungen haben fie 
nun auch zu erfüllen, wenn fie nach beendeter 
Militärdienſtzelt zu Feldlazareth⸗Rendanten aus 
gebildet ſein möchten. Daneben haben die Lehrer 
jedoch die Erklärung abzugeben, daß ſie im Stande 
find, eine Bürgſchaft von 4200 Mark baar oder 
in ſicheren Hypotheken zu ſtellen. Die Geſuch 
find durchweg an den Bezirks Feld webel zu rich⸗ 
ten, worauf die Intendantur des Armiekorps die 
Bewerber auf das Anwärter ⸗Verzelchniß ſetzt und 
den einzelnen, ſobald er an die Reihe kommt, 
durch das Bezirks-Kommando nach einem Gar- 
niſonlazareth beruft. Dort erhält er die Löh⸗ 
nung als gemeiner Soldat nebſt der eutſprechen⸗ 
den Verpflegung, wird mit den inneren Elnrich⸗ 
tungen und Anweiſungen der Feldlazarethe, ihrer 
Kaſſen⸗, Haus- und ähalicher Verwaltung, der 
Buchführung bekanat gemacht und im Bürtau⸗ 
dleuſte geübt. Nach beendetem Lehrgange hat der 
Einherufene eine ſchriftliche und mündliche Prü⸗ 
fung abzulegen, und wenn er fle beſteht, ein Be⸗ 
fähigungezeugniß zum Feldlazareth⸗Inſpektor oder 
Feldlazareth-Rendanten im Kriegsfalle zu verlan- 
gen. Dabei erhält er die Ernennung zum Unter ⸗ 
offiziee mit der Zuſſcherung der Befreiung von 
jedem Waffendienſte. Das Gehalt eines Feld⸗ 
lazareth - Inſpektors beträgt 2400 bis 3000 
Mark. 

— Durch eine aus Verſehen des Grund 
buchamts erfolgte Löſchung einer Hypothek wird 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 5. Ztoil⸗ 
ſenats, vom 26. Oktober v. 3, im Gellungs⸗ 
bereich des Preußiſchen Allg. Landrechts das Hy⸗ 
pothekenrecht ſelbſt nicht aufgehoben, es beſteht 
vielmehr fort und wird durch Wiedereintragung 
der Hypothek nicht von neuem begründet, ſondern 
nur wiedererkennbar gemacht. Iſt in der Zwi⸗ 
ſchenzeit zwiſchen der irrthümlichen Löſchung und 


Vogelſchutzes eine Anweiſung über das Aufhängen 
der Niſtkäſten verfaßt. In Anbetracht des guten 
Zweckes hat die Verlagsbuchhandlung von Theodor 
Hofmann in Gera (Reuß) nur gegen Erſtattung 
der Druck- und Verſandtkoſten den buchhänd⸗ 
leriſchen Vertrieb übernommen und können beide 
Schriften unter den Titeln: „Winke betreffend 


Das Gleiche] das Aufhängen der Niſtkäſten für Vögel“ und 


„Butterpläbe für Vögel im Winter“ bezogen 
werden. Für jede derſelben ſind nachfolgende 
Preiſe feſtgeſetzt: 1 Exemplar 0,20 M., 10 
Exemplare 1,50 M., 25 Exemplare 2,50 M., 
50 Exemplare 3,50 M. und 100 Exemplare 
4,50 M. Wir empfehlen dieſe bewährten Finger⸗ 
zeige allen Bogel- und Thierſchutzvereinen zur bal- 
digen Beſtellung und bemerken, daß bei Einſen⸗ 
dung des Betrages per Poſtanweiſung oder in 
Briefmarken an die obengenannte Firma porto- 
freie Zuſendung erfolgt. 

— Die Auswanderung aus dem deutſchen 
Reich über deutſche Häfen, Antwerpen, Rotterdam 
und Amſterdam nach überſeeiſchen Ländern betrug 
im Monat November 1887: 6691 und in den 
11 Monaten Januar bis November 1887 97,247 
Köpfe. Im gleichen Zeitraum der Vorjahre find 
1886: 6140 bezw. 76,981 und 1885: 4889 
bez v. 104,920 deutſche Auswanderer über oben- 
genannte Häfen befördert worden. 

— Die früher öfters aufgeworfene Streit- 
frage, ob eingetragene Genoſſenſchaften, belſpiels⸗ 
weiſe Vorſchuß⸗Vereine, der Gemeinde Einkommen⸗ 
ſteuer unterliegen, iſt durch $ 1 des ſogenannten 
Gemeindeſteuer⸗Nothgeſitzes entſchieden, indem es 
eingetragene Genoſſenſchaften, deren Geſchäfts⸗ 
Betrieb über den Kreis ihrer Mitglieder hinaus ⸗ 
geht, den auf das Einkommen gelegten Gemeinde⸗ 
Abgaben unterwirft. Dabei blieb jedoch der 
Zweifel beſtehen, welche Vorausſetzungen zu der 
Annahme gegeben find, daß der Geſchäftsbetrieb 
einer Genoſſenſchaft über ihren Mitgliederkreis 
hinausgeht, namentlich bei Vorſchuß⸗Verelnen ſchon 
dann anzunehmen iſt, wenn dieſelben Sparein- 
lagen auch von Nichtmitgliedern annehmen. Eine 
jetzt ergangene Entſcheidung des Ober⸗Verwal⸗ 
tungsgerichts verneint dies und befreit den Vor⸗ 
ſchuß⸗Verein von Zahlung der Gemeinde-Einkom⸗ 
menſteuer, weil die Annahme der Einlagen nicht 
als ſtelbſtſtändiger Gewerbe-Betrieb ſtattfinde und 
Nichtmitgliedern die Theilnahme an den eigent- 
lichen Vereinszwecken im Uebrigen nicht ge 
ſtattet ſei. 

— Die im vorigen Herbſt zur Verſügung 
der bezüglichen Truppentheile entlaſſenen Solda⸗ 
ten können zur Deckung etwa fehlender Mann⸗ 
ſchaften zum 1. k. Mts. wieder eingezogen wer⸗ 
den, doch ſind Geſuche auf Grund häuslicher 
Verhältniſſe um erneute Zurückſtellung zuläſſig. 

— Seitens des Finanzminiſteriums If an- 
geordnet worden, daß in gleicher Weiſt, wie vies 
am 2. Juli 1883 geſchehen ift, eine erneute Auf 
nahme der in den öffentlichen Niederlagen und 
in den Privatlägern vorhandenen Beſtände an 
Getreide, Oelſaaten und Mehl vorgenommen, ba- 
bet die Lageraufnahme diesmal auch auf Malz 
erftredt werde. Eine Zuſammenſtellung dieſer 
Lagerbeſtände ſoll mit thunlichſter Beſchleunigung 
dem kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amte von den Haupt- 
zoll- und Hauptſteuer - Aemtern direkt eingereicht 
werden 

— Landgericht. Strafkammmer 3. — 
Sitzung vom 6. Januar. Wigen Untreue 
wurde der Privater Karl Julius Sch. aus Grei⸗ 
fenhagen zu 1 Monat Gefängniß verurtheilt. 
Derſelbe war Vormund der Bönecke'ſchen Mino 
rennen und als das jüngſte der Böneckz'ſchen Kin⸗ 
der die Großfährigkeit erreicht hatte, unterließ et 
Sch, derſelben ihr Erbipeil auszuzahlen, ſondern 
er verwendete das Geld in ſeinem Geſchäft. Da 
die unterſchlagene Summe nur gering war (ca. 25 
Mark), erkannte der Gerichtohof auf obige nie ⸗ 
drige Strafe. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Volksthümlich: Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen. 
„Othello, der Mohr von Venedig.“ 
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werden muß. Durch Waſchen wird dieſes Fett 
von Blut Schleimtheilen und dergleichen gereinigt, 
woran ſich ein Zerreißen der Gewebetheile, welche 
die einzelnen Fettpartikelchen einhüllen, vermittelſt 
Maſchinen ſchließt. Hierauf wird das fo zer lei- 
nerte Fett in veiſchloſſenen Gefäßen auf 450 C. 
erwärmt, wobei es ſchmilzt und ſich während des 
ruhigen Stehens von den Gewebetheilen und dem 
Waſſer trennt, von welchen es dann abgeſchöpft 
wird. Dieſes jo gewonnene Fett beſteht aus ver⸗ 
ſchtedenen Fettarten, von denen beſonders Gten- 
rin, Palmitin, Margarin und Olein zu neunen 
find. Nur die beiden letzteren eignen ſich zur 
Kunſtbutterfabrikation, müſſen aber von den bei⸗ 
den erſteren, welche das Rohmaterial zur Kerzen⸗ 
fabrikatton bilden, getrennt werden. Dieſe Tren ⸗ 
nung iſt ſehr einfach, da der Schmelzpunkt des 
Stearins und Palmitins über 25 0 C., derjenige 
des Margarins und Oleins aber unter dieſer 
Temperatur liegt. Nach Abkühlung des abge⸗ 
ſchöpften Fettes auf 25 » gießt man dis noch flüſ⸗ 
ſigen Fettarten von den bei bisfer Temperatur 
bereits erſtarrten ab und gewinnt die in letzteren 
noch eingeſchloſſenen flüſſigen Fette durch Aus⸗ 
preſſen. Dieſes flüſſige Fett beſteht nur noch 
aus Margarin und Olein und wird, nachdem es 
nochmals durch gegenſtrömendes Waſſer ſehr gut 
ausgewaſchen iſt, entweder ohne Milchzuſatz, größ- 
tentheils aber mit einem Zuſatz von 25 PCt. 
Milch durch Waſchen, Kneten und Salzen weiter 
zu Butter verarbeitet. Eine jo dargeſtellte Kunſt⸗ 
butter iſt ein durchaus empfehlenswerthes, jahr 
werthvolles und billiges Nahrungsmittel. Die 
Hauptſchwierigkeit bereiteten diejenigen der Ver⸗ 
breitung der Kunſtbutter, welche „ſich ſelbſt die 
Butter nicht vom Brode nehmen laſſen wollten“. 
Dieſe Kreiſe lad aber nicht im Stande, die Ent- 
wicklung des neuen Induſtrlezweiges zu unter - 
drücken oder auch nur aufzuhalten; er wird ſich 
um fo mächtiger ausbreiten, je mehr ſich die Fa⸗ 
brikanten einer reellen Darſtellung beſleußtgen. 
— e. in b. Nohſ. Ztg. — 
Baukweſen 

Augsburger 7 Fl. dboſe. Die nächſte Zie- 
hung findet am 1. Februar 1888 ſtatt. Gegen 
den Koursverluft von circa 13 Mark pro Stück 
bel der Auslooſung übernimmt das Bankhaus 
Karl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, 
die Verſicherung für eine Prämie von 50 Pf. 
pro Stück. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 6. Januar. Beſondere Beachtung 
findet in Hofkreiſen die Aufmerkſamkelt, welche 
Fürſt Albert von Thurn und Taxis der Prin⸗ 
zeſſin Elvira vos Batern auf der geſtrigen Solree 
feiner Mutter widmete. Man erwartet die bal⸗ 
dige offizielle Verlobung. (Prinzeſſin Elvira, geb.“ 
am 22 November 1868, iſt eine Tochter des 
verſtorbenen Prinzen Adalbert don Baiern.) 

Karlsruhe, 6. Januar. Bei der geſtrigen 
Erfapwahl eines Reichstags abgeordneten im 13. 
Reichstags wahlkreiſe iſt Graf Douglas (Kandidat 
der Kartellparteien) mit großer Majorität ge 
wählt worden. 

Brüſſel, 5. Januar. Von der Abberufung 
des ruſſiſchen Geſandten Uruſow iſt feine Rede; 
dagegen zirkulirt in diplomatiſchen Kreiſen das 
Gerücht, daß ein Mitarbeiter des hiesigen ofſi⸗ 
ziöſen ruſſiſchen Oegans an der Affaire der ge- 
fälſchten Aktenſtücke bethelligt jet. 

Paris, 5. Januar. (Senats wahlen.) De- 
finitiv gewahlt wurden 61 Republikaner und 21 
Konſervative. Letztere gewannen endgültig drei 
Sitze. 

. Paris, 6. Januar. Der geſtrige erſte 
Empfang im Elpſee war glänzend. Dieuerſchaft 
und Buffet waren reicher als unter Gre vy. 

Der Anarchiſt Mereau, der nach der Ber- 
ſammlung im Fapieſaal vom 18. Oktober auf die 
Polizel geſchoſſen hatte, wurde zu zweljährigem 
Kerker verurtheilt. 

Der Klavlerkünſtler und Tonſetzer Herz If 
geſtorben. 

Rom, 6. Januar. Der Florentiner Richter, 
welcher in das franzöſſſche Konſulat eindrang, 
erhielt tine Rüge, wodurch aber die franzöſiſche 


Vermiſchte Nachrichten. (Regierung nicht befriedigt iſt. Uebrigens berührte 


— (Kunſtbutter.) Die einerſeits fo viel! 


der Richter nicht die Archive ; ſein Verhalten war 


der Wirdereintragung auf Antrag eines Gläubi- angegriffene, andererſeits jo energiſch vertheldigte durchaus legal. 


gers des Grundſtückeigenthümers wegen einer voll⸗ 
firedbaren, aber nicht eingetragenen Forderung 
das Grundſtück im Zwangs verſtelgerungs verfahren 
beſchlagnahmt, und disfe Beſchlagnahme im Grund⸗ 
buche vermerkt worden, ſo erlangt die Forderung 
dieſes Gläubigers dadurch kein Vorrecht vor der 
ſodann wieder eingetragenen Hypothek; denn die 
Beſchlagnahme eines Grundſtücks im Zwangs ver 
ſteigerungs erfahren verleſht dem betreibenden 
Gläubiger kein Pfandrecht, überhaupt kein Recht 
am Grundſtück im Sinne des $ 118 der Grund- 
buchordnung vom 5. Mai 1872. 

— Die Noth der lieblichen Sänger in Wald 
und Feld iſt fetzt ſehr groß, und ängfilich ſuchen 
Die wle⸗ 


vereine, doch in der kalten Winterszeit Futter 
plätze für die hungernden Bäglein zu errichten, 
haben in vielen Orten Beachtung gefunden. Lei. 
der werden dieſelben nicht immer an vem paſſen⸗ 


flüſig; und wenn dann im Herbſte noch die den Orte und in der rechten Weſſe angelegt und 
Verminderung des Perſonals auf den Pachtgütern dies veranlaßte den Vorſtand der Sektion für 


erfolgt, benutzen die jüngern Leute dis billige, 
Ciſenbahnfahrgelegenheit, um fi in den Städ⸗ 


ten einen Winterverdienſt zu ſchaffen. Die Wüh 


Thierſchuß der Geſellſchaft von Freunden der Na⸗ 
turwiſſenſchaften in Gera, den Herrn Hofrath 
Prof. Dr. K. Th. Liebe zu bitten, ſelne Vor⸗ 


lerel unter den Londoner Stellenloſen erhielt durch ſchläge und Erfahrungen darüber in einer Bro- 


Kunſtbutter if unbeſtreitbar ein wichtiges Nah ⸗ 
rungsmittel; denn leider iſt es dem Chemiker bie- 
her nicht gelungen, ein Konſervirungsmittel für 
Butter zu entdecken, und aus dieſem Grunde iſt 
es unmöglich, dieſes eßbare Produkt aus den eut⸗ 
fernteren eigentlich Ackerbau treibenden Ländern 
zu beziehen und dadurch den noch allzuhohen Preis 
herabzudrücken. Die Butter verdirbt deshalb fo, 
leicht, — fie wird ranzig — well es nicht mög⸗ 
lich if, das Butterfett bei der Bereltung von 
allen Kaſeintheilchen zu befreien, welche, wie alle 
ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen, beſon vers geneigt find, ! 
ſich zu zerſetzen, und dadurch das Verderben der 
Butter herbeiführen. Um nun allen weniger be⸗ 
güterten Kreiſen den ausgiebigen Gebrauch der 
Butter zu ermöglichen, dat man ein Surrogat 
für Butter geſucht und gefunden, und zwar, wenn 
nur reell gearbeitet wird, ein recht brauchbares. 
Die erſte Veranlaſſung zur Auffindung eines Gur- | 
rogats für Butter hat Napoleon III. gegeben, in⸗ 
dem er einen Preis dafür ausſetzte, und nach dem 
damals prämlirten Verfahren Miege Mouries 
wird mit kleinen Verbeſſerungen heute noch gear ⸗ 
beltet. 
tion iſt das Nlerenfett des Rindes, welches ganz 
friſch, alſo ſofort nach dem Schlachten, verarbeitet 
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Die „Riforma“ polemiſirt gegen die hoch⸗ 
verrätheriſche Politik des Vatikans. 

Heute wurden zwel Prieſter, wilde den Kö⸗ 
nig beſchimpften, verhaftete 

London, 5. Januar. Bei der in Wincheſter 
an Stelle bes verſtorbenen konſervativen Depu⸗ 
tirten Tottenham ſtattgehabten Parlamentswahl 
wurde der fonjervative Kandidat Moß mit 1364 


Stimmen gewählt, der von den Anhängern Glad⸗ 


ſtones aufgeſtellte Gegenkandidat erhielt 849 
Stimmen Die Majorität des konſervativen 
Kandidaten bet der vorigen Wahl betrug 336 
Stimmen. 

Petersburg, 6. Januar. Der Eingangezoll 
für Hopfen ſoll, ſicherm Vernehmen nach, von 
10 auf 30 R. Golo pro Pud erhöht werden. 

Kapſtadt, 5. Januar. Aus Walfiſchbay 
wird gemeldet: 

Das Schiff der deutſch-weſtafrikanſſchen Kom⸗ 
pagnie, die Brigg „Adolf“, Kapttän Stöcktus, 
iſt wohlbehalten hier eingetroffen, die Zentral- 
Faktoret und Export- Schlächterei werden er⸗ 
richtet. 

Die erſte Expedition iſt von ihrer Reſſe 
nach dem Innern ebenfalls nach der Walſiſchbay 
zufückgekehrt. 


